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Ungünstige Lage der Festung 


0ssowiet. 


Petersburg, 15 März. 

Alle‘ russischen Blätter drücken 
ihre Beunruhigung um das Schick- 
sal der Festung Ossowiec aus. 
Die Blätter äussern ihre 
Verwunderung, das trotz 
der Siegesmeldungen die 
Festung Ossowiec bedroht 
sei, was mit der Gefahr der 
Ueberschreitung der Bobr- 
linie verbunden ist. 


ATR j= EEE 
Die Beschiessung von 
Ossowiet, 

Zürich, 15 März. 

Der Korrespondent der „Ti- 
mes“ in Petersburg telegraphiert: 
Die Nachricht von dem Rückzuge 
der Deutschen von der Festung 
Ossowiec ist verfrüht. Die deu- 
tschen Geschütze fahren mit der 
Beschiessung der Festung fort. 
Die Deutschen haben ihre Kräfte 
in Nordpolen verstärkt und durch 
den Zuzug aus dem Innern und 
aus der Gegend von (Grodno 
eine starke Armee gebildet, die 
eine hiftige Offensive gegen 
Warschau unternimmt. 


Der Tod des iralen Wille, 


Berlin, 15 ‚März. 

Zum Tode des Grafen Witte 
veröffentlicht nur die ‚Vossiche 
Zeitung“ eine Nachricht aus Ko- 
penhagen. Man erkennt nur aus 
der kurzen russischen Meldung 
über den Tod des Grafen, dass 
er nicht eines natürlichen Todes 
gestorben ist. Man vermutet, dass 
er einem politischen Attentat zum 
Opfer gefallen ist. 


Die Unfähigkeit der russischen 
Heerlühre, 


Wieder zwölf Generale davon- 
gejagt. i 
Kopenhagen, 15 März. 
Die Blätter melden aus’ Peters- 
burg: Das Verfahren gegen die 
infolge der Vernichtung der zehn- 
ten russischen Armee in Masu- 
ren zur Disposition gestellten 19 
russischen Generale hat zur 
Dienstensentlassung von zwölf 
Generalen, darunter zwei Divi- 
sionszeneralen, geführt. 
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Krakau, Montag, den 15. März 1915. 


Grosse Kämpfe in den Karpathen 
und am Dnjestr, 


Ungeheuere Verluste der Russen. 
Wien, 15 März. 

Amtlich wird gemeldet, den 14 März, Mittags: 

In Polen und in Westgalizien hat sich die allgemeine Situation 
nicht geändert. Die Angriffe des Feindes an der unteren Nida, sowie 
bei Gorlice und südlich davon, wurden nach kurzem Kampie abge- 
wiesen. 

In den Karpathen sind an vielen Rbschnit- 
ten wieder gewaltige Angriffe der Russen zer- 
schellt. An der Schlachtfront zwischen dem Lup- 
kower Sattel und dem Uzsokerpass, wie auch 
im Oportaie, wo auch bei Nackt heftig ge- 
kämpft wurde und bei Wyszkow, wurden aus- 
ser vielen Verwundeien, die in unsere Hände 
fielen, auch 400 unverwundete Russen gefan- 
sengernommen, cie sich im Balonettkampfe 
ergeben haben. 

Auch an den Positionen süctich des Bnjestr 
haben sich Kämpfe entwickelt. Die dureh starke 
feindliche Infanterieabieilunsen uniernhomme- 
nen Angriffe wurden bald aufgehalten ung 
sind unter dem erfolgreiken Feuer unserer 
Truppen, unter schwersten Verlusten für den 


Feind, zusammensebro:chen. 
Weiter im Osten wurde die feindliche Kavallerie, die zu Fuss 


kämpfte, neuerdings abgewiesen. 


Der Vertreter des Chefs des Generalstabes y, Hoefer, FML. 


Im allgemeinen herrschte dern ge- 
strigen Tag über auf der ganzen 
Front Ruhe, 

Gewichtige Ereignisse sind auf der 
Linie Lupkow-—-Uzsok im Gange, wo 
die Kämpfe um die Strasse Cisna— 
Baligrod ımmer heftiger werden. Der 
Erfolg neigt sich immer mehr auf 
unsere Seite. 


Unsere Truppen gehen mit unver- 
gieichlicher Tapferkeit vor, Gestern 
vollbrachten sie eine herrliche Wat- 
fentat. Die Russen verschanzten sich 
auf einer Höhe; unsere Truppen ar- 
beitete sich mühselig an ihre Stel- 
lungen heran. Da aber die russischen 
Stellungen fast unangreifbar waren, 
sprengten unsere Soldaten erst einen 
Graben, balınten sich so den Zugang 
zu den Russen und stürmten dann vor 
wobei mehr ais 1000 Russen gefangen 
wurden. Der Feind leistete heftigen 
Widerstand; wer sich nicht ergab 
oder flüchten konnte, wurde nieder- 
gemacht. 


Nach diesem Erfolge sind unsere 
Stellungen noch günstiger gewor- 
den. Das eeintretende Tauwetter 
macht sich auch in den Karpathen 
fühlbar. 


Die Karpathenkämpfe, 


Aus dem k. u. k. Kriegspresse- 
quartier, 14 März wird gemeldet: 

Das Bild der Karpathenkämpfe 
zeigt keine wesentliche Verände- 
rung. Die andauernde strenge Kal- 
te zeitigt nur eine erhöhte Tätig- 
keit der Skipatrouillen, die in 
den letzten Tagen wiederholt er- 
folgreich in Aktion traten. Die 
Strasse Cisna-Baligrod, der Mittel- 
punkt der letzten Kämpfe, sah 
auch gestern trotz des steifen 
Frostes eine erbitterte Schlacht. 
Nachdem dort die heftigen russi- 
schen, tagelangen Versuche, eine 
ihnen weggenommene Höhe bei 
Cisna wieder zu erobern, allmäh- 
lich erlahmten, gingen die Öster- 
reichischen Truppen zum Gegen- | 
angriff vor und erstürmten eine 
stark befestigte Ortschaft, worauf 
sie sich auf den umliegenden 
Hügeln festsetzten. 


Wien, 15. März. 


Ze Kriegskoresspondenten der 
elle ` 


gung 
IE. Jahr. 
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Opfer der Kälte, 


Budapest, 15, März ‘ 
Der Spezialberichterstatter des 
„Magyar Orszag“ meldet aus Giralt: 
Die Kälte ist unerträglich, Eine rus- 
sische Kompagnie hat sich ergeben, 
da sie die Kälte nicht ertragen konn- 
te. Unsere Gendarmerieposten stos- 
sen ununterbrochen auf erfrorene Pa- 
trouilien. An manchen Stellen liegt 
der Schnee drei Meter hoch. Bei kla- 
rer, nebelfreier Witterung unternah- 
men russische Flieger der Versuch, 
über unsere Stellungen zu gelangen, 
doch wurden sie durch unser Feuer 
vertrieben. An einer Stelle fiel eine 
russische Bombe in der Nähe einer 
unserer Artilleriestellungen nieder, 
ohne jedoch Schaden anzurichten. 
et 


Ans den Russonacen Serfk, 


Bukarest, 15, Märe. 


Das „Bukarester Tagblatt‘ schreibt 
aus Sereth: Während der russjschem 
Invasion litt Sereth und die Umge- 
bung sehr unter den russischen Ge- 
walttätigkeiten. Beim Verlassen der 
Ortschaft nahmen die Russen auch 
Geiseln mit. Einer derselben, em 
Fassbinder, wurde erschossen. 
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Eine falsche Meldung über 


Czernowitz, 
Budapest, 15 März. 


„Az Est“ meldet aus Czerno- 
witz: Die Meidung hieher ge- 
langter rumänischer Blätter, über 
die angebliche Räumung von 
Czernowitz, ist absolut unrichtig. 
Unsere Positionen in und um 
Czernowitz sind „gefestigt und 
unsere Situation äusserst günstig. 
Jenseits des Pruth verursacht un- 
sere Artillerie den sich dort zei- 
genden Gegnern grosse Verluste, 


Keine Mobilisierung 
in Bulgarien. 


Folgen des Umschwunges in 
Griechenland. 
Sofia, 15 März. 
Die bulgarischen Agentur mel- 
det: Die in der ausländischen 
Presse verbreitete Nachricht, als 
sollte Bulgarien 100000 Mann 


mobilisiert haben, ist falsch. 


Einpesländtis cer Drantelierung de 
Zinlinternienten in Rulen, 


Petersburg, 15 M'rz. 
„Nowoje Wremja“ melden, dass 
der Zar einen Befehl zur Milde- 
rung der Lage der Zivilgefangener. 
erlassen habe. Der Ministerrat 
beschloss, jeden einzelnen Fall 
zu prüfen. 
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Die Notlage der Judon in Lembong. 
Genf, 15 März. ` 


Zur Lage der Juden in Lem- 
berg schreißtdas/inl Paris erschei- 
nende „Nasche Slowo“: Die Lage 
der jüdischen Bevölkerung in Ga- 
lizien ist furchtbar. Nach Erzäh- 
lung des Vertreters der jüdischen 
Kolonisationsgeseilschaft, Herrn 
Fainberg, ist in Lemberg nur die 
Armut ‚zurückgeblieben, die Ret- 
chen sind noch vor der Einnah- 
me Lembergs nach Wien ge- 
flohen. Anderthalbtausend Fami- 
lien erhalten täglich je ein Brot 
im Wert von 13 Kopeken, ande- 
re 1500 Familien erhalten 6 Ru- 
bel monatlich pro Familie, die 
übrigen täglich einige Kopeken. 
Um zu verstehen, welche Bedeu- 
tung eine solche Hilie haben kann, 
muss man die unglaubliche Teue- 
rung in Lemberg in Erwägung 
ziehen. 


Die Gereiteten des „Bayano“. 
London, 15 März. 


Die Besatzung des Hilfskreu- 
zers „Bayano“ betrug 200 Mann, 
von denen nur 30 gerettet wur- 


den. 


„Prinz Eitel Friedrich“ in 


Reparatur, 
Washington, 15 März. 
Meldung des Reuterschen Bu- 


reaus: Die Regierung besch oss, 
das der dem deutschen Hiifskreu- 
zer „Prinz Eitel Friedrich“ zur 
Vornahme der Reperaturen er- 
teilte Termin, geheim zu halten 
sei. 


Saure Trauben. 


Schlecht verhehite Enttäuschung 
über das Ausbleiben der Balkan- 
Hilfe. 


Genf, 15 März. 


Im Echo de Paris schreibt Jean 
Herbette, der Dardanellenangriff 
sei nicht unternommen worden, 
um die Balkanstaaten zum Ein- 
greifen in den Krieg zu bewe- 
gen, sondern um der russischen 
Ausfuhr und Einfuhr einen Weg 
zu öffnen, sowie um Deutschland 
die Basis seiner diplomatischen 
Operationen auf dem Balkan und 
seiner Propaganda in der Welt 
des Islams zu berauben. Dieses 
doppelte Ziel könne ohne Hilfe 
der Balkanstaaten erreicht wer- 
den, Nach Erreichung des Zieles 
würden die Verbündeten nicht 
an eine Aufteilung des Orients 
denken, sondern an die endgül- 
tige Besiegung Deutschlands. Der 
Durchgang durch die Dardanel- 
len sei ein Weg mehr nach 
Berlin. 


Imei russische Generale yefallen. 
Frankfurt, 15 März. 


Die „Frankfurter Zeitung“ mel- 
det: Bei den Kämpfen um Plozk 
fielen die russischen Generale 
Engwald und Vyaschnelmikow. 
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—währendem Wachsen sind. Nichtsdesto- 


Dis KORRESPONDENZ 


Erfolgloses Eingreifen der englischen 
Flotte. 


Mit w s die Franzosen schiessen. 


Berlin, 15. März. 
Das Wolifsche Bureau meldet: 


Grosses Hauptquartier, den 14. März. 


Westlicher Krieesschauplatz. 


Einige englische Kriegsschiffe haben gestern 
aus der Gegend nördlich Le Panne-Nieuvport 
auf unsere Stellunsen Schüsse ohne Erfolg ab- 
seseben. Bei Nieuve Chapelle fanden, abgesehen von verein- 
zeiten, englischen Angriffen, welche abgewiesen wurden, nur Artil- 
leriekämpfe statt. 

In der Champagne erneuerten die Franzosen westlich von 
Souain und östlich von Le Mesnil gestern wieder teilweise ihre 
Angriffe, welche unter schwersten Verlusten für den Feind, im Feuer 
unserer Truppen zusammenbrachen. 

In den Vogesen wurden die Kämpfe nach Besserung der Wit- 
terungsverhältnisse wieder aufgenommen. 


in den Argsnnen bedienen sich die Fran- 


zosen auch jetzt einer neuen Art von Hand” 


granaten, welche nach der Explosion die Luft 
veraitten. Während des gestrigen Kampies 
wurde auch von Neuem die Verwendung ex- 
piodierend:r Infanteriegeschosse festgestellt, 
weiche beim Äuischlagen Flammen erzeugen. 
Die Lage auf dem Östiichen Kriegsschauplatze 

ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


9 d. M. von Detektivs verhaftel . und 
nach Petarsburg überführt.‘ Seine Ver- 
haitung wurde schon seit einigen Wo- 
chen geplant. 


Der Vormarsch gegen Warsha. 


Konzentrisches Vorrücken aus drel 
Richtungen. — Heitiger Kampf um die 
Festung Russki. 

Christiania, 15 März. 
„Aftenposten“ meldet aus Petersburg 
dass die Deutschen in drei Fronten ge- 
gen Warschau vorrücken und zwar | 
vom Norden auf der Ossowiec-Lurzaer- 
Front, ferner von der Gegend v. Plonsk 
und Przasnysz. Bei Bodzanow sind hef- 
tige Kämpfe im Gange. Auch daraus ist 
zu ersehen, dass das direkte Ziel der 
Deutschen Warschau sei. Ossowiec ist 
jedoch so stark befestigt, dass die 
Russen den Fall dieser Festung nicht 
befürchten, es wird aber um die zum 
Ossowiecer Festungsgürtel gehörige 
Festung Russki derze't schon heftig ge- 
kämpft. Das russische Blatt „Invalid“ 
schreibt, man dürfe nicht glauben, dass 
die Kräfte der Deutschen unerschöpflich 
wären. Die deutsche Kriegsleitung ver- | 
stehe jedoch die Kunst, durch ausser- 
ordentlich rasche Truppengrupp'erun- 
gen den Eindruck hervorzurufen, als | 


Ein neuer” englischer Miss- 
würden ihr immer wieder neue Kräfte ‚erfolg: vor den Dardanellen, 
zur Verfügung stehen. Demgegenüber 


gibt der Militärkritiker eines anderen | 1 Eicher Kreuzer beschä- 
russischen Blattes der Meinung Aus- | digt, 3 Minenschiffe versenkt. 
druck, dass die deutschen Streitkräfte ‚Konstantinopel, 15 März. 


am östl;chen Kriegsschauplatz in fort- Der Korrespondent des Wolff: 
schen Bureaus meldet aus Tscha- 
nak 'Kale: Nach zweitätiger Stille 
fand hier in der Nacht von Mitt- 
woch auf Donnerstag ein Nacht- 
kampf grösseren Umfanges statt. 
Um 11 Uhr begannen ein en;li- 
scher Kreuzer und einige Torpe- 
dos eine energische Beschiessung, 
dass die Erde ringsum bebte. 
Der erste Kampf dauerte eine 
Stunde; um 2 Uhr nachts wurde 
der zweite aufgenommen. Gleich- 


Türkischer Bericht 


Konstantinopel, 15 März. 
Das Hauptquartier baldet: Seit drei 
Tagen unternahm der Feind keinen 
ernsteren Versuch, die Dardanellen an- 
zugreifen. Am 11. d. M. näherten sich 
7 Minen«chilfe unter dem Schutze eines 
Kreuzers und einiger Torpedos unse- 
rer MinenHin’e. Unsere leichten Batterien 
beschädigten einen Kreuzer. Zwei Mi- 
nenschiffe wurden beschädigt, das drit- 
te ist auf eine M'ne aufgefahren und 
versunken. Der gegen die Minenlinie 
unternommene Schritt misslang also. 
Von den anderen Fronten ist nicht We- 
sentliches zu melden. 
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weniger hoffen die politischen Kreise 
Russlands, dass den Deutschen der Vor- 
marsch gegen Warschau nicht gelingen 
werde, selbst bei Aufgebot aller erdank- 
lichen Streitkräfte, die Deutschland 
überhaupt noch ins Feld stellen Könnte, 


Russische Gewalttätigkeiten 
an Finnen, ' 


Petersburg, 15 März. 
Der finnländische Gerichtstribunal- | 
rath Usso Gadd aus Wyborg wurde am 


zeitig entsendeten die Engländer 
Minnenschiffe. Während des bei- 
derseitigen, starken Feuers, zog 
sich der von einer Haubitze 
getroffene englische Kreu- 
zer aus der Feuerlinie zu- 
rück. Drei Minenschiffe ver- 
sanken, worauf andere, vom tür- 
kischen Feuer verfolgt; schnell 
entflohen sind, ohne ein Resultat 
erzielt zu haben. Auf türkischer 
Seite gab es keine Verluste. Nach 
diesem gänzlichen Misserfolge des 
englischen Nachtangriffes dauerte 
am Donnerstag volkommene Ruhe 
an. Die ınneren Forts der Dar- 
danellen sind unberührt. Alle 
Spuren der grossen Beschiessung 
vom Samstag auf Sonntag sind 
verschwunden. 


Ein neutrales Urteil 


Amsierdam, 15 Muz. 

„News van den Tag“ scārei- 
ben: Die Tatsache, dass wir über 
den Kampf in den Dardanellen 
bloss die Meldungen des Wolff- 
schen Bureaus und keine von der 
englischen Admiralität besitzen, 
bezeugt, dass die englische Aktion 
gar nicht fortgeschritten ist. 


Bis jetzt 108 englische Schiffe 


vernichtet. 


London, 15 März. 

Die jetzt publizierte Statistik 
führt aus, dass seit Kriegsausbruch 
die feindlichen Kreuzer 54 engli- 
sche Handelsschiffe erbeutet bezw. 
versenkt haben. 11" wurden vor. 
den Minen und 22 von den 
Unterseebooten vernichtet. Aus- 
serdem sind noch 47 Fischer- 
boote verschwunden. Laut Mel- 
dung der Admiralıtät wurden noch 
7 englische Dampfer von den 
deutschen Uhnterseebooten im 
Aermel-, ! Bristol- und dem ir- 
landischen-Kanal angegriffen, Zwei 
Dampfer versanken, das Schick- 
sal der übrigen ist noch unbe- 
kannt. 


Dio duschen Uerspoenpr. 


London, 15 März 


Das Reutersche Bureau mel- 
det aus Washington: Das Mari- 
nestaatssekretariat erteilte “dem 
in Boston befindlichen Kreuzer 
„Brooklyn“ den Befehl, zwecks 
Vorbeugung !einer Neutralitäts- 
verletzung seitens des in Boston 
befindlichen deutschen Dampfers 
„Kronprinzessin Cäcilie“, vor dem 
Hafen zu kreisen. 


Englische Meldungen. 
Hull, 15 März. 


Das.. Reutersche Bureau mel- 
det. Der schwedische Dampfer 
„Hanna“, der aus Tyne einge- 
troffen ist, wurde, heute früh bei 
Scarborough torpediert. 6 Leute 
sind ertrunken, andere wurden 


nach Hull überführt. 


Das Wolfsche Bureau erklärt 
dazu: Nach früheren Erfahrungen 
kanı man vermuten, dass dieser 
Dampier zum Opfer einer eng- 
lischen Mine gefallen ist. 


Ein Toter der Kleiderlaus, 


Eine Entdeckung Prof. Dr. Fränkels. 


im Laboratorium der Oesterreichi- 
schen Gesellschaft zur Bekämpfung 
und Erforschung der Krebskrank- 
heit wurde, wie wir erfahren, ein Mit- 
tel gefunden, das die Kleiderlaus, den 
Urheber des Flecktyphus, nicht all- 
ein vertreibt, sondern das gefährl- 
che Insekt tatsächlich abtötet. 

Ueber diese Entdeckung hat der 
Vorstand des Laboratoriums der 
Krebsgesellschaft Prof. Dr. Siegmund 
Fränkel vorgestern in der Gesell- 
schaft der Aerzte berichtet, wo seine 
Mitteilungen grosses Aufsehen erreg- 
ten. 

Prot. Fränkel betonte vor allem, 
dass die bisher empiohlenen Schutz- 
mittel gegen die Kleiderlaus, wie ä- 
therische Oele, Anis-, Fenchelöl usw., 
durchaus keine die Kleiderlaus und 
ihre Brut tötende Mittel sind, son- 
dern nur das Insekt vertreibende. 
Dieses Vertreiben der Kleiderlaus 
birgt jedoch die Gefahr in sich, dass 
aus der sesshaften Laus eine nomadi- 
sierende gemacht wird, und sogar 
mit dem vom kranken Körper vertrie- 
benen Insekt Krankheiten übertragen 
werden. 

Durch Zufall wurde nun im chemi- 
schen Laboratorium der Krebsgesell- 
schaft gefunden, dass eine Substanz, 
die chemisch Phenylmethyläther 
darstellt und den Namen Ainsol trägt, 
auf Distanzen von 61% Zentimeter 
die »Kleiderläuse immerhalb von 4 
Minuten völlig betäubt und in läng- 
stens 16 Minuten ausnahmslos tötet. 
Diese Substanz ist jedoch mit dem 
Anisöl und dessen wirksamen Be- 
standteil, dem Anethol, durchaus 
nicht zu verwechseln. 

Die Militär- und Verwaltungsbe- 
hörden haben bereits mit Interesse 
von dieser Entdeckung Kenntnis ge- 
nommen. Da jedoch die Substanz im 
Hande! weig zu haben ist, muss das 
Mittel in solchen Quantitäten, in 
denen es die Militär- und Zivilbehör- 
ei brauchen, erst hergestellt wer- 

en. 
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Was die „Times“ vermuten, 
Rotterdam, 15 März. 


„Times“ melden aus Washing- 
ton: Es verlautet, dass der deut- 
sche Kreuzer „Prinz Eitel Fried- 
rich” sich angeblich nicht nur der 
deutschen, sondern auch der fran- 
zösischen und englischen Flagge 
bedient habe. 


SOrDisch-russische. „Beziehungen“. 


Sofia, 15 März. 

Der russophile „Mir“ wieder- 
holt die aus den serbischen Blät- 
tern stammende Nachricht, dass 
die russische Aerztin und Leiterin 
des Spitals zu Kurschumlje von 
dem dortigen Bezirkspraefekten 
Stojanowic vergewaltigt wurde 
und Serbien verliess. 


Der Zar auf "eisen. 


Petersburg, 15 März. 


Der Zar begäb sich von Zars- 
koje Selo zur Front. 


DIE KORRESPONDENZ 
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Vom zumänischen Kabinett, 


Bukarest, 15 März. 
Der Finanzminister Costinescu, 
welcher vor einigen Tagen wegen 
Missverständnisses demissionieren 
wollte, hat seinen Plan aufgege- 
ben. 


Scharfe Sprache geren die Rusen- 
freunde in Bulgarien. 


Sofia, 15 März. 


im Zusammenhange mit der 
Beschiessung der Dardanellen und 
der Krisis in Griechenland ver- 
langten einige russophile Blätter, 
Bulgarien solle sofort gegen die 
Türkei eingreifen. Das sozialisti- 
sche Organ „Rabotniczeskij Wiest- 
nik“ tritt heftig gegen derartige 
sinnlose Alarmierungen auf, wel- 
che von den russischen Gesand- 
schaft inspiriert und gut bezahlt 


sind. „Sollen die Rüssophilen 
einmal doch“ — schreibt das 
Blatt — „sammt ihren Freunden 


zum Teufel gehen und die bui- 
garische Nation in Ruhe lassen“. 


Der Vater des Gedankens. 
Loaden, 15 März. . 


Nach einer Meldung des Daily 
Chroficle aus Paris ist Lioyd 
George in einer Sitzung mit dem 
russischen und französischen Fi- 
nanzminister zuerst mit dem Vor- 
schlag einer Beschiessung der 
Dardanellen hervorgetreten. Del- 
casse sei ebenso wie Grey dem 
Vorschlage beigetreten, da die 
Beschiessung eine grosse diplo- 
matische Bedeutung haben und 
die Neutralen zur Teiinahme am 
Kriege veranlassen würde. 


Vertagung des englischen 
Parlaments, 


London, 15 März. 
Das Reutersche Bureau meldet, 
Asquith werde die Vertagung 
des Parlaments bis zum 14-ten 
Apii vorschlagen. 


Interessantes aus aller Wall 


In Südafrika benutzt man die Blätter 
des Silberbaumes mit entsprechendem 
Aufdruck gern als Neujahrskarten. 

s 


Das normale Menschenherz wiegt 
bei Erwachsenen rund 300 Gramm, 


Preussen besass bereits vor Grün- 
dung der Flotte 2 Marineoff'ziere, die 
als solche in den Listen geführt wur- 
den und in Stralsund garnisonierten. 


4 Zentner Lawendelblüten geben 
erst 1 Kilogramm Oel. 


Der Marktplatz in Marggrabowo ist 
der grösste in ganz Deutschland. 


Die neue Apulische Wasserleitung 
hat e'ne Gesamtlänge von 1660 Kilo- 


meter. 
» 


Weil das 10 Linienregiment den Bour 
bons treu beblieben war und gegen die 
Napoleonische Truppe gekämpft hatte, 
musste es auf Napoleons Befehl eine 
Weile Trauer an den Fahnen tragen. 


von den Europäern sind ungefähr 10 
Prozent, die zeitlebens nur 28 Zähne 


haben. 
` . 


Der Sir'us nanert sich der Erde mit 
einer Geschwindigkeit von 25.000 Kilo- 
metern in der Stunde, aber es dauert 
eine Million Jahre, ehe er zum jetzigen 
Standpunkt der Erde im Weltraum 


kommt. 
k 


Die v’erzehntägige Schlacht v. Muk- 
den kostete auf beiden Seiten weniger 
Opfer, als die kurze Schlacht von Mars 


la Tour. 
4 


“Die Sikhs, die bekannten indischen 
Truppen, bekommen, wie Prof. Mc Cay- 
Caitcutta mitteilt, nur zwei- bis dreimal 
im Monat Fleisch. 


* 


Der zehnte Teil aller Schüller auf 
den preussischen höheren Schulen 
bleibt ohne Turnunterricht. 


Eine Kaninchenmutter von 4,5 Kilogr. 
Lebendgewicht, kann im Jahre 50 Jun- 
ge haben, d'e, vier Monate alt, zusam- 
men gegen 150 Kilogr. Fleisch bringen. 


» 
Durch die Trockenlegung der Zuider- 
see wird das holländische Staatsgebist 
um ein Elftel vermehrt. 


Das Troppenklima umfasst nicht wee 
niger ais 40 Prozent der Erdoberfläche. 
b 


1860 führten Franzosen und Englän- 
der im Norden Kr’eg gegen die chi1esi- 
sche Regierung und unterstützten sie 
zugleich im Süden gegen den Taiping- 


aufstand. 
‘® 


Von den 607 Mann, welche die be- 
rühmte Attacke bei Beloklawa ritten, 
kamen 195 zurück. i 

k 


Ais General Friedrich Kasimir 1781 
in Trier beerdigt wurde. tötete man 
sein Pferd und warf es in die Gruft. 
(Tylor). e 


Der menschliche Körper we'st nicht 
weniger als 107 rudimentäre Organe 
auf, die keinen entsprechenden pyhsio- 
logischen Dienst leisten. 

a 


Der berühmte Mathematiker Gauss 
erzählte öfter, er habe früher rechnen 
als sprechen können. f 
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Schwere Artillerie in 


der Schlacht. 


Von Oberleutnant a. D. Frobenius. 

Es ist erklärlich, “dass die 
Kriegskunst unter dem Einfluss der 
Fülle von technischen Hifsmitteln in 
‚atısserordentlich ı Kurzer Zeit sehr 
wesentliche Veränderungen erfährt, 
aber es ist auffalend, dass gerade die 
technischen Vervollkommungen sie 
vielfach auf längst entschwundene 
Kriegsmittel zurückgreifen lässt. Wir 
haben gesehen, wie die Handgranaten 
im russisch-japanischen Kriege ihre 
Auferstehung feierten. Wir haben 
selbst die Herstellung von Kan men- 
rohen aus Bambus gesehen, die 
an die ursprünglichsten G:sschützior- 
men erinnerten. Der wichtigste und 


folgenreichste Rückgriff besteht aber 
in der Verwendung denkbar schwer- 
ster Geschütze auf dem Schlachtfel- 
de. Nur die monströsen . Geschütz- 
rohre, die die osmanischen Herscher 
bei ihren Heeren mit ins reid schlep- 
pten, überboten mit ihrem Kaliber von 
47 bis über 70 Zentimeter die mo- 
dernen Rohre. Sie wurden allerdings 
hauptsächlich bei Belagerunzen ver- 
wendet, Aber waren nicht „uch un- 
sere 42 Zentimeter Faubitzen eigent- 
lich für diesen Zweck bestimmt? ` 
Auch die christlichen Heere führ- 
ten lange ihren ganzen Geschützpark 
im Felde mit sich und verwendeten 
leichte und schwere Rohre bis zum 
85 Pfunder (Eisenkugel) ohne Un- 
terschied im Festungs- wie im Feld- 
krieg. Erst im 16 Jalırhundert begamn 
man Feld- und Festungsgeschütze 
voneinander zu trennen und kam 
schliesslich zu der Ausstattung der 
Infanterie mit leichten Geschützen, 
während die schweren, ins Feld mit- 
geführten Kaliber als „Positionsge- 
schütze“ zusammengehalien und so- 
wohl im offenen Felde als in befes- 
tigten Stellungen Verwendung fan- 
den. Mit dem Zurücktreten des Stel- 
lungskampfies und mit der weiteren 
Entwicklung der Feldartillerie wur- 
den die schweren Positionsgeschü- 
tze entbelirlich, und wir sehen im 19 
Jahrhundert das Feldgeschütz immer 
mehr seine Vielgestaltiekeit abstrei- 
fen und sich dem von der Artillerie 
erstrebten  „Einheitsgeschütz“ nä- 
hern. Schwerere Kanonen als 7.5 bis 
7.7 Zentimeter Kaliber kamen um die 
Jahrhundertwende nicht mehr vor. 
Kaum aber schien das Ziel des Ein- 
heitsgeschützes beinahe erreicht, da 
gab der russich-türkische Krieg von 
1877 der weiteren Entwicklung der 
Artillerie eine unerwartete Wendung. 
Seit langer Zeit kam es wieder zı 
einem Stellungskampi, da die Türken 
sich bei Plewna verschanzten, unter 
Abweisung aller Angriffe der Rus- 
sen mit Mitteln des Feidheeres ihre 
Stellung immer weiter ausbauten und 
schliesslich nur durch einen von den 
Rumänen belagerungsmässig geführ- 
ten Angriff ihre Stellung durchbre- 
chen liessen. Mit diesem Wiederauf- 
treten des Kampfes um befestigte 
Stellungen drängte sich nen aber un- 
mittelbar die Notwendigkeit auf, die 
Feldarmee mit artilleristischen Mit- 
teln auszustatten die sich für diesen 
Kampf besser eigneten als die seither 
so sehr bevorzugten Kanonen. Russ- 
land ging 1886 mit der Einführung 
eines sechszölligen Feldmörsers (15.2 
Ztm.) voran. Frankreich folgte mit 
einer kurzen 120 Millimeter-Kanone. 
Dentschland führte 1898 die „schwe- 
re Feldhaubitze“ von 10.5 bezw. 15 
Ztm. Kaliber ein. Damit war der erste 
Schritt zur Verwendung schwererer 
Gechütze im Rahmen des Feidhee- 


| res getan. 


Streng war noch von der Feldar- 
tillerie die „Fussartillerie‘‘ mit ihren 
„Beiagerungsgeschützen“ geschie- 
den. Nur in dem Bestreben, zur Ver 
einfachung ihrer Mobilmahung für 
bestimmt begrenzte Zwecke wurden 
1876 Teile der Belangerungstrains 
ausgeschieden und zu Spezial-Bela- 
gerungstrains formiert, und nur zur 
Vermehrung ihrer Beweglichkeit und 
steten Bereitschaft wurder diese 
Trains 1890 in feste Batterien ge- 
gliedert und mit Bespannung verse- 
ben. Hatte die Heeresleitung anfangs 
die Absicht, diese „Frssart’llerie mit 
Bespannung“* gegen Sperrforts und 
schwache Festungen zu verwenden 
und mit ihnen den Angriff auf starke 
Festungen in beschlennister Weise 
einzuleiten, so legte doch die sich 
immer mehr aufdrängende Gewiss- 
heit, dass man im nächsten Kriege in 
erhöhtem Masse . mit befestigten 
Feldstellunren werde zu rechnen ha- 
ben. den Gedanken näher. zu ihrer 
Bekämpfung diese Batterien zu þe- 
nutzen. Und so verwandelten sie sich 
in die „Schwere Artillerie“ des Feld- 
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heeres“. Andere Staaten blieben him- 
ter Deutschland mit dieser Einrich- 
tung nicht zurück, und so schuf Oes- 
terreich - Ungarn „mobile Belage- 
rungsbatterie-Gruppen“. Italien einen 
„Vorpark“ von 60 Geschützen Frank- 
reich fünf „leichte Belagerungsparks“ 
usw. In allen diesen Formationen 
herrschten die Steilfeuergeschütze 
vor und wurden hauptsächlich grös- 
isere Kaliber geführt. Alle hatten 
denselben Zweck und die Bestim- 
mung, der Feldarmee angegliedert zu 
werden. 

Der russisch-japanische Krieg war 
für die weitere Entwickelung der 
schweren Artillerie von der grössten 
Bedeutung. Die japanischen Belage- 
rungsgeschütze, selbst die 28 Ztm.- 
Haubitzen, hatten nicht genügt, um 
die rusischen, nicht einmal vollwerti- 
gen Befestigungen mit Erfolg zu be- 
kkämpfen. Die Artillerie verwendete 
seitdem allen Fleiss auf die Konstruk- 
tion eines Wurfgechützes, dessen 
Einzeltreffer jede aus Eisen oder 
Beton hergestellte Deckung za Aurch- 
"schlagen vermöchte, Nicht nur mit 
der 42 Ztm.-Haubitze, son em. zu h 
mit dem österreichisc't: 1 30,5 Ztm - 
Mörser ward dieses Ziel ved zugleich 
eine Konstri<* a errei.bt, deren 
Fortbewegung mit den heutigen Ver- 
kehrs- und Rilfsmitteln \urchaus 
möglich ist. So wie die Gesca tze 
unserer bespannten schweren Batre- 
rien, von vornherein für dm Fes- 
tungsangriff bestimmt und hierbei 
auch vorzüglich bewährt, haben auch 
diese schwersten Geschütze ihre 
Verwendung zur Unterstützung der 
Armee im Stellungskrieg in reichs- 
tem Masse gefunden, und ihnen tra- 
ten von feindlicher Seite Belagerungs- 
und sogar Küsten- und Schiffsge- 
schütze schwerster Gattung gegen- 
über. So ist die alte Positionsartille- 
rie wieder auferstanden, freilich in 
einer ganz erstaunlich entwickelten 
Form: eine unschätzbare Kampfge- 
nossin unserer Infanterie, in deren 
Verband auch das „Regimentsge- 
schütz“in Gestalt des unentbehrlichen 
Maschinengewehrs wieder zurückge- 
kehrt ist. 
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Bie Lege in Warscha, 


Wien, 15 März. 

Von den aus Petersburg ausgewiese- 
nen Personen, die jüngst in Wien ein- 
getroffen sind, erfährt man, dass sich 
de dortige Bevölkerung bereits auf ei- 
ne Räumung der Stadt durch die ruš- 
sischen Truppen gefasst zu machen be- 
ginn. Wiewohl der Generalissimus 
Grossfürst Nikolaus Nikolajewitsch in 
entsch’edenen Tona erklärt haben soll, 
dass die Russen die Warschauer Fe- 
stung, die übrigens uneinnehmbar sei, 
bis zum letzten Atemzuge zu verteidi- 
gen beabsichtigen, werden dennoch ge- 
wisse Anstalten für einen eventuellen 
Abzug der Besatzung getroffen. 

Der Sitz der Militärintendantur ist 
schon nach Wilna verlegt worden; der 
Chef des Militärsanitätswesens hat 
gleichfalls Warschau verlassen und 
ein grosser Teil der in den Lazaretten 
liegenden Soldaten werden nach Siedce, 
Brest Litewski, Bialostok und anderen 
Städten fortgeschafft. Die Requis'tion 
von Vorspannnferden wird mit grosser 
Strenge durchgeflihrt. 


Die Behörden sind jedoch sichtlich 
bemüht, der Bevölkerung den Ernst 
der Lage zu verheimlichen. Die Ochra- 
na fahndet nach den Verbreitern beun- 
ruhigender Nachrichten, und die Blätter 
die in stark reduziertem Formate er- 
scheinen, dürfen nur das veröffentli- 
‚chen, was die Zensur gestattet oder 
befiehlt. 

Im Strassenleben der Stadt macht 
sich d’e gedrückte Stimmung recht be- 
merkbar. Die Theater und öffentlichen 
Lokale sind nur schwach besucht. Von 
den 32 in Warschau bestehenden Fa- 


briken, in denen 7000 Arbeiter be- 
schäftigt waren, haben viele den Be- 
trieb vollständig eingestellt. Auch in 
den anderen Bevölkerungsklassen 
herrscht grosse Not. 


Italienische Kammer, 


Rom, 15. März. 

Die Kammer beriet über das wirt- 
schaftliche ud militärische Schutz- 
gesetz. Nachdem Justizminister Or- 
lando die juridische, Seite der Veria- 
ge unter grossem “Beifall erläutert 
hatte, sprach Ministerpräsident Sa- 
landra, der unter anderem .erklärte, 
dass er auf die Bemerkungen man- 
cher Redner über die internationale 
Lage nicht eingehen könne, da die 
Staatsinteressen der Regierung die 
Pflicht einer reservierten Haltung 
auferlegen. Er beschränkte sich auf 
den Hinweis auf die seinerzeitigen 
Erklärungen, an denen er nichts än- 
dern könne. Das Kabinett benötige 
kein neues Vertrauensvotum, das sie 
ein solches schon erhalten habe. Red- 
ner fordere die Kammer zur Annah- 
me der Vorlage auf. 

Die Kammer nahm hierauf mit 334 
gegen 33 Sttmmen die von Carboni 
vorgeschlagene Tagesordnung an: 
„In der Ueberzeugung, dass die vor- 
liegenden Gesetze den Staatsinteres- 
sen entsprechen, sieht die Kammer 
von einer detaillierten Debatte ab.“ 


waun Giechonieni neula! 
verniel. 


Berlin, 15 März. 

Der „Lokalanzeiger“ meldet aus 
Rom: Aus Athen kommt die überra- 
schende Nachricht, dass nach einem 
aufsehenerregenden Artikel der „Nea 
Himera“ der Entschluss des Königs von 
Griechenland, neutral zu bleiben, darin 
seinen Grund habe, dass sich Russland 
einer Teilnahme Griechenlands an den 
Operationen in den Dardanelleı wider- 
setzt habe, weil sie unnütz sei und 
Schwierigkeiten bereiten könnte und 
Frankreich infolgedessen ebenfalls auf 
die griechische Mitwirkung verzichtet 
habe. Auch habe Venizelos keine Ge- 
rantie dafür bieten können, dass das 
Eingreifen Griechenlands positive Vor- 
teile bringen werde, während Frank- 
reich verlangte, dass die griechischen 
Truppen in allen Teilen der Türke 
Verwendung finden. Ein solches Ver- 
langen wurde vom griechischen Gene- 
ralstäb zurückgewiesen, mit der Be- 
gründung, dass alle griechischen Trup- 
pen für Mazedonien gebraucht werden. 


Reise des. fünlischen. Nanımararäsl 
donton nach Beil, 


Sofia, 15 März. 

Auf der der "Durchfahrt nach Berlin ist 

hier der Präsident des türk’schen Par- 
laments, Halil Bey, eingetroffen. 


lapan, China und Amen, 


Petersburg, 15 März 
Laut Meldung der „Rietsch‘“, hat der 
amerikanische Gesetzantrag über die 
Vergrösserung der Streitmacht, in Ja- 
pan grossen Eindruck gemacht. Von 
China wird jetzt eine entschiedene, aber 
bündge Antwort auf die japanischen 
Forderungen verlangt. Falls das nicht 
geschieht, werde Japan zu energischen 
Massnahmen greifen. 
en ir; HE 


Marh enejschem Vorti. 
Washington, 15 März. 
Das Reuter‘sche Bureau meldet: Der 
deutsche Botschafter Graf Bernsdorff 
besprach mit den Beamten des Staats- 
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departements die Angelegenheit der 
Versenkung des Dampfers „William 
Frye“.durch den deutschen Kreuzer 
„Prinz Eitel Friedrich“ und verteid gte 
die Handlungsweise dieses Schiffes, in- 
dem er sich auf die Londoner Deklara- 
tion berief. 


Ein bezeichnender, englischer 
Tagesbeiehl, 


Englischer Misserfolg trotz sechzenia- 
cher Uebermacht. 


Berlin, 15 März. 

Das Wolffbureau meldet aus dem 
Grossen Hauptquartier: 

Am 10 d. M. wurde bei einem gefan- 
genen englischen Soldaten des I. eng- 
lischen Armeekorps folgender Tages- 
befehl vorgefunden: 

„Wir sind gesonnen, jetzt den Fend 
unter aussergewöhnlich günstigen Um- 
ständen auszugreifen. Die englische 
Armee hat bis jetzt durch ihre Schnei- 
digkeit und Festigkeit Siege über den 
Feind errungen, über einen Feind, der 
an Zahl und Bewaffnung weit stärker 
war als wir. Nun haben wir Hilfskräfte 
erhalten und die Uebermacht ist auf 
unserer Seite. Unsere Geschütze sind 
besser als die des Feindes und über- 
haupt die besten, die je eine Armee be- 


sessen hat. — Unsere Flieger haben 
die deutschen Flieger aus der Luft 
verjag. — Unsere Verbündeten 


die Russen und Franzosen, haben be- 
deutende Erfolge erzielt und dem Fein- 
de riesige Verluste beigebracht. Die 
Deutschen sind ausserdem durch die in- 
neren Unruhen geschwächt, sowie in- 
folge des Mangels an jeglichen Mitteln 
zum Führen des Krieges.Es ist ‘daher 
nicht zu erwarten, dass sie bedeuten- 
dere Kräfte gegen uns einsetzen kön- 
nen. 

Gegen uns steht nur ein deutsches 
Korps. Wir haben hingegen eine An- 
grüisstärke von 48 Bataillonen; gegen 
uns stehen nur 3 deutsche Bataillone, 
Am ersten Tage des Kampfes werden 
die Deutschen wahrscheinlich noch 4 
Bataillone heranziehen können. Es ist 
daher Ele angezeigt "um dem - Feinde 
zuvorzukommen und ohne grosse Ver- 
luste einen Erfolg zu erzielen. Nie vor- 
her in dem ganzen Kriege war ein so 
günstiger Moment für uns. Wir sind des 
Erfolges gewiss. Die Grösse des Sie- 
ges hängt von der Schnelligkeit und 
Ausdauer unseres Auftretens ab. — 
Trotzdem wr in Frankreich kämpfen, 
müssen wir immer daran denken, dass 
wir für die Erhaltung des englischen 
Staates kämpfen, zum Schutze unseres 
Vaterlandes gegen den preussischen 
Barbarismus. 

Wir alle müssen zum Gelingen bei- 


tragen und um die Ehre Altenglands 
kämpfen! 
Gez. De Haig. 


Oberkommandierender der I. Armee. 
9 März 1915“. 


Dieser Befehl ist ein hystorisches 

Dokument in diesem Kriege, welches 
zeigt, zu welchen Mitteln die englischen 
Offiziere greifen müssen, um den Mut 
ihrer Truppen aufrecht zu erhalten. 
Sonst ist əs wohl kein besonders 
ebrenvoller Beweis für die englische 
Armee, wenn sie erst dann wagt, zum 
Angriffe überzugehen, wenn sie eine 
Uebermacht von 48 Bataillone gegen 
3 Bataillone hat. 
Der im Befehle angekündigte Angriff der 
I. englischen Armee hat tatsächlich ain 
10 März stattgefunden. Den Engländern 
gelang es aber nur, bei Nieuve Chapel- 
le in der Breite von 21% km. n unsere 
vordersten Stellungen einzudringen, 
sonst wurden sie überall mit Verlusten 
für sie abgewiesen. 


Englanes FFEdenshegirounden, 


Köln, 15. März. 
Die „Köln. Ztz.“ meldet aus Rom: 
Die englandfreundliche „Tribuna“ 
teilt einige Erklärungen mit, die ein 


dem Kabinett Asquith angehörger Di- 
plomat auf der Durchreise in Turin 
einem ihrer Mitarbeiter gegeben ba- 
be. England werde Frieden mit 
Deutschland nur unter Bedingungen 
schliessen, die durchaus erdrückend 
für Deutschlands Handel und See- 
fahrt seien. Auch wenn England im 
Kampfe allein bleiben sollte, werde 
es an Frieden erst denken können, 
wenn es die Gewissheit habe, dass 
Deutschlad sein Leben auf den Mee- 
ren von Anfang an neu beginnen 
muss. Daß sei nur gerecht, denn Eng- 
land hätte niemals die Blütte des 
deutschen Kolonialreiches gestört 
ohne die tolle Herausforderung, die 
durch diesen Krieg an England er- 
gangen sei. Man belästige nicht un- 
gestraft die englische Marine. 
Hierzu bemerkt die „Köln. Ztg.“ mit 
Recht: Es ist dankenswert, dass auch 
dieser englische Diplomat offen die 
Zwecke und Ziele darlegt, welche 
England in diesem Kriege verfolgt. 
Ueber all den Vorschusslorbeeren, 
die er da in echt englischer Ueber- 
heblichkeit in Anspruch nimmt, ver- 
gisst der Mann, dass zu einem sol- 
chen Kampfe zwei gehören. Sollte es 
wirklich dahin kommen, dass 
Deutschland sein Leben von Anfang 
an neu beginnen müsste, so würde 
sicherlich Egland ein solches Ergeb- 
nis damit zu bezahlen haben, dass es 
selbst in einem ähnlichen Zustande 


ı der Erschöpfung wäre. 


Der Lieblingsohn Abdul Ha- 
mids erdrosselt, 


Köln, 15. März. 

Nach einer Meldung der „Köln. 

Ztg.“ aus Konstantinopel, wurde der 

Lieblingssohn des Exsultans Abdul 

Hamid in seinem Zimmer erdrosselt 
aufgefunden. 


Verantwortlicher Redakteur: 
' SIEGMUND ROSNER 


NEUE ERWERBUNGEN 
in Porcellan, Kupferstiche und Juwelen 
billig zu verkaufen 


Auctionshalle Ring, Haus Hawelka. 


Bevölkerung u. des k. u. k. 

Militärs der Stadt Krakau 

eimpfiehlt Mehi, Reis, Grau- 

pen, Hülsenfrüchte zu Ma- 

ximalpreisen, wie auch Ko- 

ionial-Waren zu mässigen 
Preisen 
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